
n1s einer gleichmäßigen Behandlung der Steuerpflichtigen erfordert, daß dıe
Vergufungen, die fuüur ine glel  artlıge Tatigkeit gezahlt werden, 1ım Hınblick
auf diıe Einkommensfifeuer nach denselben Gesichtspunkten behandelt werden.
Der Eınwand des B£. daß diıe gleichartige Besteuerung N1ıC| 1U  er ine glel  _-
artıge Betätigung, sondern auch die Gleichartigkeit des euersubjekts und
der sonstigen für die eurtellung ın Betracht kommenden Umstäande OTaus-

setze, ıst nıcht zutreffend Es kann insbesondere nıcht auf die Unters  lede
ankommen, dıe zwıschen einem eltgeistlıchen und einem Ordensgeistlichen ın
wirtschaftlı:  er und rechtlıcher Beziehung bestehen
Die Feststellun des Fiınanzgerichts, daß der BT iur die Bezuge, die iıhm VO:  }
der Kath. irchengemeıinde Neuenberg mi1ıt Rücksicht auf seine Seelsorgetätig-
keit gezahlt worden Sind, der ohnsteuer unterliegt, ist ana: 1mM rgebni1is
zutreifend. Der Haftungsbes  eld des Finanzamtes besteht echt.
Die Rechtsbeschwerde muß als unbegründet zurückgewiesen werden.

Aun Z  — A DER URECHNUN VO  > INKÜUÜNFTE AUS ERMIE-+-
UNG UND RPACHTUNG LEIBRENTE BEI1 ATHO-
LISCHEN RDENSANGEHÖRIGE  Z

Urteil des undesfinanzhofes VO 1953 (BStBL 1953 wn 118)
Aktenzel  en 249/52

reitig ist die Zurechnung VO: Eunkunften Aaus Vermietiun un Verpachfifung
SOWI1Ee einer Leibrente bel einer katholischen Ordensangehörigen, dıe das Ge-

der TMU abgeleg hat.

Die Beschwerdeführerin (Bfin.) ist Trofeßschwester der Genossenschaft der
Frauen VO: Heiligsten Herzen Jesu (Sacre COeUr). S1ie ist Eigentümerin VO  -

ha landwırtschaftlich genutfzten Grundstucken Diese Grundstücke ınd
verpachte Der KReinerirag hat 1m Veranlagungszelitraum 1/19438 013 un
1mM Veranlagungszeitraum 1949 5719 etragen. uberdem hat die 1in aus

famılıenrechtlichen Grunden 1ne Jahresrente VO  ® Das Finanzamt
hat diese Bezuge als KEKiınkunite der Bfin. angesehen und die an G  — Einkom-
mensteuer und ZU otopfer Berlin herangezogen. Dagegen wendet ıch die
i1n. S1e macht geltend, daß S1ie Einkunifite 1mM Sinne des Einkommenstieuer-
eseizes ıcht abe urch die egun ihres eiu  es der TIa abe S1e auf
Nutzung un erwaltung ihres Vermögens zugunsten des Ordens verzichtet.
Dieser Verzicht abe auch bürgerlich-rechtliche ırkungen. Die 1in SC

grundsätzlich vermögensfähig und aher, soweit eın Vermögen vorhanden sel,
ZUFLX VermöOgenssteuer heranzuziehen. Sie bezilehe ber keine Eınküunfte Diese
Einkünifite tüuünden vielmehr dem en ds un! War als ursprüngliches Eın-
Kommen, nıcht als verwendetes iınkommen der Ordensangehörigen. Dies —

gebe sich aus den Bestimmungen des Kirchenrechts un: den Konstitutionen
ıhrer Ordensgenossenschaf{t.
Die Sprungberufung 1e erfolglos. Das Finanzgericht veritr! den and-
pun daß die fın unstreitig E1igentumerıin der landwirts:  aftlı  en
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Grundstück: sel, und daß ıhr die entie persönlich zustehe Daraus ergebe
sıch die olge, daß die entsprechenden Erträge ın als Kınkünfte NZzU-
rechnen sejen, sel denn, daß S1e hıeruüuber mi1ıt bürgerlich-rechtlicher
Wirkung von vornehereın verfügt abe Eıiıne So Verfügung lege je
nıcht VOrL. In Betracht komme ein Nießbrauch Die fın ehaupte selbst nıcht.
daß eın derartiges Recht ın burgerlich-rechtlicher HKorm vereinbart worden sSel
S1e stutzt sıch vielmehr auf kırchenrechtliche Bestimmungen. Das einfache Ge-

der TMU eireiie ediglı das Verhältnis des Ordensangehörigen BA
selıner Gesellschaft. Aus den Ordenskonstitutionen könnten burgerlich-recht-
liıche Folgerungen nıcht Bezogen werden. Es handle sıich ediglı ıne kano-
nısche Verpflichtung uüber ünitige Vermogensvorteile, die nach bürgerlı  em
echt unwirksam sel. Ferner verweist die i1ın. auf die tatsä Verhalt-
NnıISSe, die 1ine Verfügungsmacht ausschlössen. Die Vorschrifift des Abs des
Steueranpassungsgesetzes nNnp könne nıcht (a greifen, we1l keine
Willenserklärung abgegeben worden sel, die aut ıne burgerliıch-rechtlıche Be-
ziehung erı el. Auch Aaus der Tatsache, daß dıe Ta dıe Erträge nıcht
ın ihre Hand bekommen habe, köonne nl ihren Gunsten abgeleıtet WeI-
den Fur die Besteuerung des ınkommens sel hne Bedeutung, ob eın
Steuerpflichtiger Stpfl.) die freie efugnis uüuber eın ınkommen besitze; die
ınkunifie selen 1Im Sinne des des Einkommenstiteuergesetzes (EStG) auch
dann zugeflossen, Wenn fur den einen Dritten gezahlt werde. Im VOT-

liegenden all selen die Eınkunfte der fın zugeilossen, sobald diıe General-
ökonomin des Ordens die Beträge erhalten habe Überlasse die fın dıe Ein-
künifte der rdensgenossenschaft, sel dies ıne Eiınkommensverwendung, dıe
nach den rundsaftizen des inkommensteuerrechts unbeachtlich sel
Mit der Rechtsbeschwerde Rb.) WIrd Aufhebung der Vorentscheidun un
Freistellung der fın VO.  — der iınkommensteuer und VO otopfer Berlın
beantragt. EKventuell wird beantragt, VO.  > den dem en üuberlassenen Bezugen
den Hoch  stbetrag nach Abs Zuffer StG 1949 als Sonderausgaben Z.U.

zug zuzulassen. Es sel anerkannten S, daß der Nießbraucher 1m
Sinne des Eınkommensteuergesetzes sel, un daß der Besteller des 1e.  Tau-
ches aus der Steuerpflicht ausscheide. die AA  F Bestellung des Nießbrauchs
erfiforderl !:  en bürgerlich-rechtlichen Formen beachtet selen, spiele Hü das
Steuerrecht keine Ents  eidend sel die tatsachlıche UÜbung S StANDG)
Das Gelübde der TL mo  —  e auch iın erster Linile iırkungen auf dem
Gebiete des Kırchenrechts en und die aus ıhm Lolgenden rechtlıchen
ındungen könnten für das Zivılrecht nıcht unbeachte bleiıben Ta  15 sSte
nach den Konstitutionen der Gesells  aft das Verwaltungs- und Nutzn:eBßungs-
recht des Schwesternvermögens Die MIM nabe den Forderungen der Kon-
stitution zugestimmt, amı sSel auch ıne zıvılrechtliche Bındung
begründet worden. Na  2 bürgerlı  em echt sel neben der Qusdrücklichen
Abgabe einer illenserklärung auch die Willensbestätigung durch schlüssige
andlungen moOöglıch undeDie katholische 1r veritirete ın Faäallen
der vorliegenden Art den Standpunkt, daß eın Nutznießungsrecht des Ordens
gegeben sel. Die Schuldner der acht un der Leıibrente respektiertien dıesen
utzungsver{irag. ES sel nıcht notwendig, daß unter diesen mständen die fın
das Nießbrauchsrecht noch 1n bürgerlich-rechtlicher Form vereinbare. Der 1eß-

113



Tau: den die Beteiligten als gegeben betrachten un den S1e ın der Praxı1ıs
durchgeführt hätten, mUusse auch VO  - den Steuerbehorden beachtet werden.
Die S begründet.

Die Genossenschaft der F’rauen VO: Heiligsten Herzen Jesu ist 1ne ongre-
gation, ın der Ur einfache Gelübde abgeleg werden (ZU vgl Eichmann, Kiır-
enrecht Aufl., 35 Z.urrer auf 312) Die kirchenrechtlichen Be-
sSiiımmungen, die Desagen, W as m1% dem Vermogen VO  —_ Personen geschie  9 dıe
ın cd1e Genossenschaft der Frauen VO Heıilıgsten Herzen Jesu eintreten, Sind
e11Ss 1mM eX i1uris Canonicl, e11s ın den Konstitutionen der Genossenschafft
enthalten S51e Jauten

( an 569 des KAC
Ante professionem votorum siımplicıum 1Ve temporarıorum 1ve
perpetuorum NOV1TLUS et, a Otum tempus qQUuO simplicıbus
vofils adstringetur, bonorum SUOTrTUuMmM admıinistrationem cedere Cul
maluer1ı et, nıs1ı constiıfuflones alıu: ferant, de eorundem uUuUSu et
usufirucfu libere disponere.
Novıtıus in Congregatione religı0sa ante professionem votorum

Oobventfiurıs lıbere condat.
temporariıorum testamentium de bonis praeseptibus vel forte

(an. 560 d.

u1llıpbe professus Votils simplicıbus, 1vVve perpeftuls ıve tem-
porarlis, niıs1ı Qal1U!: 1n constitutionibus cCaufum S11, conservatl PCO-
prlıeilatem Bbonorum SUOIUIN efi capacıtatem alıa bona acquirendl,
Ssalvıs qQua«eC 1n Call. 569 praescripta unft.

Die Konstitutionen der Genossenschaft (kurze Zusammenf{fassung) Art. .  e
„Die Ordensfirauen eNnalten iın eweglıches und unbewegliches Ver-
mogen als ı1genfifum, aber S1Ee durien schon VO:  - ihrem Ar ıcht
mehr ireı daruber verfügen.“
Dekrete eıl Kap. 11 Art.
„Pensionen und andere Geldzuwendungen, dıe NSeTrTe Ordensfirauen
erhaiten, mussen ganz die rdenskasse abgegeben werden, und die
Einzelnen dürfen weder deren erwendung bestimmen noch daruüber
Rechenschait fordern.“
Dekrete Teil, Kap BUE
„ Hınblick der Profifession muß der Verzicht der Ordensfirauen aul
1e  X  es Nutznießungs- un Verfügungsrecht absolut un definitiv
e1ın. ana' geht die an ermögensverwaltung auf die General-
öOkonomin uber, d1le ihrer Stelle dıe notwendigen Verhandlungen
führen WITrd. Der Empfang VO  5 enten aQaus Grun  esitz, die eriuü-
sgung darüber zugunsten der Famlilij:e der des Ordens Verhandlu  en
mıit dem otar, Geldanlage auf der ank All dies ist mit dem Ge-

der TMU nach der Profession unvereinbar.“
Die {I1in. ist nach kirchenrechtl:ı  en Bestimmungen ıgenitumerın des bel ihrem
A 1n die Genossenschaf vorhandenen Vermögens geblieben. S1e hat ber
dıe Nutznießung und Verwaliung ihres Vermögens der rdensgenossenschaft
übertrggen.
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Es ist richtıig, daß die kırchenrechtlı!  en Vors  Yı  en edigli das erhältnis
des Ordensangehörigen seiliner rdensgenossenschaf regeln. Es ist auch rıch-
ig, daß durch die Profeß eın Nießbrauch den Grundstücken un: der
Leibrente der T im Siınne des BG.  m ıcht begründet worden ist. Za DVl
rechtlichen Begründung eines solchen Nießbrauchs ware ine ea  ung der
Formvorschriften der ÖS Ö1ll, 873 nl BG  W erforderlich BEeWESEN. DIie Zıiıvılrecht-
liıche Betrachtungsweise ıst je füur das Steuerrecht nıcht ents  eıdend Nach

ADs STtANDG ist d1e ıchtigkeit eines Rechtsgeschäftes en oOrmmMaAan-
gels fur dıe Besteuerung insoweift und an ohne Bedeutung, als die Betei-
lıgtiten das wirtschafiliche rgebnis des Rechtsgeschäftes eintretien und estehen
lassen. Die Verwaltiung un Nutznießung des Vermögens der iın ist In den
hler iın ra kommenden Veranlagungsabschnitten tatsächlıch VOIN en aduSsSs-

geu worden. Dıe uldner der acht un der Leibrente en dıe Verwal-
tung un! Nutzn.]:eßung der rdensgenossenschaf{it anerkannt. Die Au{ffassung
der Biin., dalß der Nießbrauch, den die Beteiligten als gegeben etrachten und
den S1Ee ın der Praxıs durchgeführt en, auch steuerrechtl: anerkannt Wer-

den muß, ist zutreifend
Kechitsirrig 1st die Au{ffassung des Fiınanzgerichts, daß eın Rechtsgeschäft ZW1-
chen der TI und ihrer rdensgenossenschaf ıcht beabsichtigt gewesSseCMHMm sel
un! daß keine ıllenserklärung abgegeben worden sel, die aul bürgerlich-
re ırkungen ger1  e gewesen ware. esgleichen kann der Auffassung
des Fiınanzgerichts iıcht S  S  efolgt werden, daß sich bel der Übertragung der
Verwaltung un! Nutznießung des VermöÖögens den en bel der fın
ıne kanoniısche Verpflichtung ber ünftige Vermögensvorteile gehandelt habe,
die nach bürgerlichem echt unwiıirksam sSel (S 310 GB) Die {i1n. War bel
egung der Profeß Eigentümerın des landwirtschaftlı:  en Vermögens un
Bezugsberechtigte der Leibrente Wenn S1e 1 Anschluß den ‚E: ın den
en dıe Verwaltung und Nutznießung dieses VermOöOgens dem en über-
Lrug, hat sS1e nıcht uüber kunitiges Vermogen, sondern uber ihr gegenwäartiges
Vermogen einen Verirag abgeschlossen
Wıe iın miıt Recht ausführt, können AU. dem Yteil des Bundesfinanzho{is

347/50 VO. Februar 1951 (Bundessteuerbl. 1951 He 73
Amitsblatt des ayerischen Staatsministeriums der Fınanzen Bay MBI
1951 L7 vgl Ial 1961, 106 {£.) TÜr den vorlıegenden a ]] chlilusse nıcht SgeZO-
gen werden, weiıl siıch be1 diesem Yteıl Eiınküni{ite Aus nıchtselbständiger
rbeit handelt, die durch Eigentätigkel eines Ordensangehörigen außerhal des
Ordens erworben wurden. Man kann nıcht AausSs dem Gelübde der IL auf
ıne „Verwaliung un Nutznı:eßung‘“ Arbeıtslohn ı1eben Dagegen JUEHE ıne
Verwaltung un: Nutznießung landwirts  aitlı:  em Vermögen un: einer
Leibrente möÖöglıch und 1Im vorliegenden gegeben Die Einkunfte der T
aus Vermiefiung und Verpachtun des Grundbesitzes und aAaus der eibrente
ınd icht ihr, sondern der Ordensgemeins  aft zuzurechnen (& Abs ESTIG,

Abs StAnNnpG). Der War ana: staittzugeben Die E: War VO.  . der
Eiıinkommensteuer 1/1943 un 1949 Sow1e VO otopfer Berlin Ireiızustellen.
Auf den eventiuellen nirag der Ran VO.  > den dem en uberlassenen Be-
zugen als Sonderausgaben den stbeirag nach Abs 111 Z StiG
1949 zuzulassen, braucht ıcht! mehr eingegangen werden.
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